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I IaArbeiter! Genoſſen? Denkt an den Woykott! eidet das hieſtge Bier!
Ein Streik der Millionäre.

Von Bénott Malon.*)
M. Kt. Von einem enthuſiaſtiſchen Amerikaner hörte ich

neulich folgenden Ausſpruch: „Wenn Jhr wiſſen wollt, was
in einem halben oder auch in einem ganzen Jahrhundert aus
Euch werden wird, ſo achtet auf Nordamerika. Die Per-

ktive, die ſich Euch da für die Zukunft eröffnet, iſt frei
nicht ſehr tröſtlich. Hört nur.“

Vor wenigen Jahren kauften mehrere Spekulanten irgendwo
im Weſten für einen wahren Spottpreis ſechzig- oder achtzig
tauſend Acres Land, von denen etwa vierzigtauſend Acres
als ehemaliges Bergwerksterrain wertlos waren.

Die Spekulanten kamen, ſahen, was ſich noch aus dem
Boden herausſchlagen ließ und gingen ſofort ans Werk.

Das ganze Gebiet, auf dem früher nur hier und da einige
Farmer gehauſt hatten erhielt den verlockenden Namen
Spring Valley (Frühlingsthal); eine Stadt wurde in kurzer
Zeit hier gegründet, die bald von tauſenden von Arbeitern,
die den hohen Löhnen, welche ihnen auf Jahre hinaus ver
ſprochen waren, nicht widerſtehen konnten, bevölkert wurde.

Jn weniger als drei Jahren zählte Spring- Valley 50 000
Einwohner. Man wies ihnen Landloſe und Bauholz zu,
unter der Bedingung, daß der Grund und Boden, falls der
jenige, welcher ihn erworben hatte, ſeine monatlichen Ab
ahlungen nicht regelmäßig leiſtete, an die Geſellſchaft zurückalle die in keinem Falle etwas von den bereits gezahlten

Summen wiedererſtatte, ſelbſt wenn nur wenig an der zu
tilgenden Kaufſumme fehlte. Die Geſellſchaft hielt ſich jedoch
nicht für verpflichtet, dieſe Klauſeln ihren Konzeſſionierten
mitzuteilen die Urkunden waren nicht rechtmäßig eingetragen,
dafür aber waren ſie von den Büchern der Kompagnie be
glaubigt, und da der Käufer nicht geſetzlich als Eigentümer
beſtätigt war, konnte er nicht einmal bei den Gerichten klag
bar werden!

Die Geſchäfte gingen geradezu glänzend, der Verkauf der
Grundſtücke brachte bedeutende Summen ein, die Häuſer
wuchſen wie die Pilze aus der Erde, die Geſchäfts Verbin
dungen wurden immer bedeutender und umfangreicher, jetzt
war der Augenblick gekommen in dem die Kompagnie die
fünfzigtauſend Arbeiter, deren Exiſtenz von dem Erfolg des
Unternehmens abhing, aus ihrer vertrauensvollen Sicherheit
aufrütteln konnte.

Dieſe Manöver, die der verwerflichſten Machinationen
eines Macchiavell ebenbürtig wären, begannen damit daß
anfänglich die Löhne von zwei Dollars auf einen Dollar
herabgeſetzt wurden, darauf kündigte man eines Tages plötz
lich an, daß ein Teil der Bergwerke geſchloſſen werden
müſſe und daß die Arbeiter deshalb ihre Werkzeuge ab-
zuliefern hätten.

Dies geſchah zu Anfang des Winters. Hatte man ſich
vorher ſchon Einſchränkungen auferlegt, ſo ſtand jetzt, da die

Bergwerke geſchloſſen worden waren, der Hunger vor der
Thür. Doch die Kompagnie begnügte ſich hiermit nicht, ſie
ſchloß auch ihre Verkaufsläden, in denen in erſter Zeit, als
die Löhne noch hoch waren, Waren auf Kredit verkauft
wurden, um den Arbeitern mit Hilfe des vortrefflichen Truck-
ſyſtems das wieder abzunehmen, was ſie an Löhnen zu viel
erhielten.

Natürlich waren die Arbeiter, die nun auf das Pflaſter
geworfen worden waren, nicht mehr im ſtande, ihre monat-
lichen Abzahlungen pünktlich zu leiſten, wenn ſie nicht auf
die wucheriſchen Bedingungen eingehen wollten, die ihnen die
Halsabſchneider der ehrenwerten „Nordweſteiſenbahngeſellſchaft“,
der „Kohlenkompagnie von SpringValley“, der „Toſonſede
Kompagnie“, wie dieſe noblen Firmen hießen, die natürlich
ſämtlich in den Händen derſelben Gaunerkompagnie waren,
aufzwangen, um ihr raffiniert erſonnenes Raubſyſtem würdig
zu krönen.

Dieſe brauchten nun nichts weiter zu thun, als den allzu
vertrauensſeligen Arbeitern ihren Grund und Boden und
die ſo mühſelig erbauten Häuſer wieder abzunehmen, und
das beſorgten ſie denn auch gründlichſt.

„Das ganze Geſchäft“ ſagt Hugh Pentecoſt, der dieſes
ſchändliche Verfahren aufgedeckt hat, „war außerordentlich
ſchlau angelegt und wurde auf das Brutalſte durchgeführt.
Und wer ſind die Leute, welche dieſe neue, künſtlich erzeugte
Hungersnot ausbeuten Ein D. W. Mills, ein F. W. Vander
bilt, ein Chancey, M. Depene; ihre rechte Hand iſt jedoch
ein gewiſſer W. F. Skott, deſſen Verhalten während dieſes
anzen Streiks der Millionäre ſo ſchändlich war, daß verſchicdene Zeitungen nicht umhin konnten, ihn öffentlich an

den Pranger zu ſtellten. Tag und Nacht müßten dieſe
Schurken von Rachegeiſtern verfolgt werden, ſchlimmer als
die, welche eine Lady Macbeth und einen Richard III. in
ihren Träumen peinigten.

Doch dieſe Menſchen und Gewiſſensbiſſe
Dieſe Leute ſagen einfach, wie jener Engländer bei Schopen-

hauer, daß ein Gewiſſen ein koſtſpieliger Luxusgegenſtand iſt.
Uebrigens, konnten ſie nicht antworten, daß ſie nichts

anderes thaten, als die gebräuchliche ökonomiſche Theorie auf
das Genaueſte zu befolgen Die ſchrankenloſeſte Ausbeutung
des beſitzloſen Nächſten iſt doch für den, der über Kapital
verfügt, geſetzlich erlaubt! Wie dem nun auch ſei, ſolchen
Gaunern gegenüber genügten wenige Tage, um die arme Be-
völkerung der ſchrecklichſten Hungersnot als widerſtandsloſe
Beute zu überliefern.

Die unabhängige Preſſe proteſtierte dagegen, aber die Aus-
hungerer ließen ſich dadurch nicht im geringſten verblüffen.
Die Folge davon waren bald Verzweiflungsſzenen und Selbſt
morde aller Orten; die Zahl der Krankheiten verfünffachte
ſich und es geſchahen Dinge, die an die ſchaurigſten Zeiten
der Hungersnot im Mittelalter erinnerten.

Die Hilfe, die den Aermſten gebracht wurde, war un

Dollar. Doch nicht genug damit, durch ihre mächtigen Ver
bindungen gelang es ihr auch, die Einwohner von Spring-
Valley, welche den Bergarbeitern beigeſtanden hatten, auf das
Aeußerſte zu ſchädigen.

Als die Ausgehungerten endlich ſo weit getrieben waren,
wie die Kompagnie ſie haben wollte, zwang ſie ihnen ihre
Bedingungen auf, und zwar: Herabſetzung der Löhne auf ein
Viertel der früheren Höhe, Auſlöſung der „Bergarbeiterver
einigung“ und jeder Arbeiter mußte ferner einen „freien“
Kontrakt unterzeichnen, der ihn für den erbärmlichen Lohn
von einem halben Dollar der Kompagnie an Händen und
Füßen gebunden auslieferte.

Was blieb den Bergarbeitern, die von einem fünfmonat-
lichen entſetzlichen Elend aufs äußerſte erſchöpft waren, übrig,
als ſich zu unterwerfen! Und die glücklichen Spekulanten,
deren Propheten die bürgerlichen Oekonomen waren, konnten
ſich vergnügt die Hände reiben. Sie hatten es vortrefflich
verſtanden, einen großartigen Profit aus dieſem Blutgeſetz
herauszuſchlagen, das uns Sozialiſten unter dem ſchönen
Namen „Freiheit der Arbeit“ von jenen Oekonomen und
unſeren Regierungen entgegengehalten wird, wenn wir im
Namen der Gerechtigkeit und Menſchlichkeit verlangen, daß
der Staat in die Beziehungen zwiſchen Kapitaliſten und Ar
beitern eingreife und die letzteren gegen die Unternehmerüber-
griffe ſchütze, ſo lange eben die gänzliche Befreiung der Ar
beiterklaſſe noch nicht erreicht iſt.

Und auch hier trifft das Wort Proudhors zu: „Es ſind
der Gründe genug vorhanden zu einer ſozialen Umwälzung“
auch im neunzehnten Jahrhundert.

Aus Jtalien.
13 Februar 18892.

Unter allgemeiner Spannung des Publikums erſcheint als Zeuge der
Abgeordnete für Rom, Salvatore Barzilai. Er wurde bekanntlich am
1. Mai in einer Seitenſtraße der Santa Troce von dem Offizier einer
die Menge verfolgenden Kompagnie, dem er ſich vorher als Depu
tierter zu erkennen gegeben hatte, niedergeſchlagen und mit Sädbel
hieben verwundet. Er ſtand in nächſter Nähe der Rednertribüne und
erklärt, die Rede Ciprianis ſei milde geweſen, ganz und gar erfülkt
von dem Beſtreben, die Verſammlung ihre Beſchlüſſe in Ruhe faſſen
zu laſſen. Gleich nachdem darauf Palla einige Worte geſprochen, die
ihm leidenſchaſtlich und heftig erſchienen, erfolgte ein Schuß; er hörte
einen squillo (Pfiff) der Karabinieri und der Tumult begann. Ein
Hauptmann der Polizeiwache, der ihn perſönlich kannte, riet ihm, ſich
zu entfernen; er wurde dann von der ſich drängenden Menge in eineSeitenſtraße geſchoben, wo ſeine Verwundung erſte Den Studenten

Körner kenne er nicht perſönlich, doch habe er von vielen Freunden,
die ihn kennen, nur Rühmliches über ihn gehört. Alle ſchildern ihn
als einen aufopferungsvollen Jdealiſten, als einen ſozialen Apoſtel,
mild geſinnt, durchaus nicht anarchiſtiſch, ſo daß ſeine Gefangennahwe
und ſein Feſtgehaltenwerden in dieſem Prozeß garnicht recht zu ver
ſtehen ſei, wenn man nicht fremde Einflüſſe annehmen wollte. Unter
den folgenden Zeugen iſt der wichtigſte der Präſident der Volksver
ſammlung vom 1. Mai, Garofalo. Er erklärt auf ſeinen Eid, daß er
erſte Revolverſchuß von einem Polizei Agenten in Zivil abgefeuert
wurde Ich ſchwöre hier, ſagte der Zeuge, nach meinem beſtimmten
Wiſſen, es war ein Polizei Agent in bürgerlicher Kleidung. Daß er

Aus dem Franzöſiſchen überſetzt. genügend. Die Kompagnie ſelbſt gab natürlich nicht einen dies war, erkannte ich an dem Revolver, den er in Händen trug, und

d Wlaſſen. „Ob ſie wohl kommen wird!“ dachten auch ſie in er es denn halten, wenn er die Sache nicht noch ärger machen

52] Stefan vom Grillenhof.
Roman von M. Kautsky.

Es waren meiſt junge Männer, ſich blähende Bauernburſchen,
die, die Naſe im Winde, ihre Beine weit auseinanderſpreizten
und mit vnerſchütterlichem Gleichmute die heute mößigen
Hände in den Hoſentaſchen hielten; dann eine Anzahl Stadt
herren, kleine Beamte zumeiſt, hie und da auch ein Laden
ſchwengel, der gerade frei hatte und entſetzlich nach Pommade
roch ſie hielten ihre Stöckchen im Munde. und, um ſich die
Zeit des Wartens in nützlich- angenehmer Weiſe zu verkürzen,
polierten ſie ihre Stockknöpfe mit der Zunge. Ferner waren
Krämer und Makler anweſend, Vieh und Kornhändler, die
hier ihre Kunden erwarteten, um ſogleich ein Geſchäftchen

abzuſchließen.
Dieſe letzteren waren die Lebendigen; ſie gingen ab und

zu, große Wichtigkeit verratend, oder ſtritten laut und ver
ſtiegen ſich nicht ſelten zu Jnvektiven, indes die früher Er
wähnten ruhig und geſchloſſen wie eine Mauer ſtanden, und,
da die Meſſe ſogleich zu Ende ſein mußte, mit Ungeduld die
Andächtigen erwarteten, die, aus dem Hauptthore kommend,
an ihnen vorüber mußten. Natürlich dachten ſie dabei nur
an die Andächtigen weiblichen Geſchlechts, und darunter nur
an die Jungen und Hübſchen. Jeder hatte mindeſtens eine
Gewiſſe, auf die er ſehnſüchtig lauerte, und auch ſie, die Ge
wiſſe, mochte ſich wohl ſchier die ganze Meſſe über auf den
Moment freuen, wo ſie an dem Herzallerliebſten im Sonn
tagsſtaat vorbeiſtolzieren und ſich bewundern laſſen konnte.
Stefan und Hons kamen hier vorüber, gerade als die
letzten Orgeltöne verklungen waren. Alles ſtrömte ſofort aus
der Kirche; es entſtand ein Gedränge und die beiden mußten,
wie die übrigen, ſich anſtellen, um die Menge paſſieren zu

dieſem Augenblick, und beide dachten an ein und dieſelbe.
Die Bauersleute, die rückwärts in der Kirche ſtanden,

kamen zuerſt. Es war ein ſchöner Schlag Menſchen, der ſich
da präſentierte; man konnte bemerken, daß ſich die Geſchlechter
meiſt geſondert hielten, es kam ſelten vor, daß ein Mann
mit ſeinem Weib, ein Burſch mit ſeinem Mädchen ging.
Alle ſahen blühend und kräftig aus, alle waren in Feiertags-
gewändern und mit Feiertagsmienen. Traurige, krank oder
ärmlich Ausſehende gab es darunter nicht; die Armen gingen
zur Frühmeſſe, wo niemand ihrer achtete, oder ſie blieben,
niedergedrückt unter der Laſt ihres Kummers oder der ſchweren
Arbeit der Wo entage, ganz zu Hauſe. Die Zehnuhrmeſſe
war nur für die Reichen und Angeſehenen, und jeder gab ſich
auch Mühe, dieſe behäbige, glückliche Situation vor allen
Augen darzuthun. Das Geldprotzentum unter den Bauern
und Kleinſtädtern iſt das Allergufdringlichſte von allen. Auch
muſterte einer den andern ſcharf vom Kopf bis zum Fuß,
und man konnte in vielen Fällen ſeine Kritik laut zu hören
bekommen. Beſonders die Weiber waren unbarmherzig gegen
einander, und wenn eine den Anforderungen auf Putz nicht
entſprach oder doch nicht in herkömmlicher Weiſe entſprach,
da entſtand ſofort ein Ziſcheln und Flüſtern, oder man zeigte
gleich gar mit Fingern auf ſie. Der alte Grillhofer kam mit
einem Viehhändler in heftigem Geſpräch die Reihe herunter.
Sie zankten um eine Kuh. Der Streit hatte ſchon vor der
Meſſe begonnen, jetzt folgte die Fortſetzung, wo ſie mit indes
friſch geſammelten Kräften noch vehementer aufeinander trafen.
Lorenz, der Sohn, ſuchte ſich ins Mittel zu legen. Er fand,
daß durch dergleichen öffentliches Gezänk, einer Kuh wegey,
die Würde und das Anſehen der Grillhofer leiden könnten.
Der Lampelbauer hatte ohnedies ſchon ſo etwas höhniſch auf
ſie herübergeblickt, aber bei jedem Beſchwichtigungsverſuch
ſchrie der Alte immer nur: „Halt's Maul!“, und da mußte

wollte. Sie kamen an Stefan vorüber, ohne ihn zu bemerhſen.
Das junge Weib hingegen, das jetzt aus der Kirche trat,
hatte beſſere Augen.

Es war die ſchöne Vroni, und ſie verdiente den Namen.
Es war ein ſtattliches, üppiges Weib, kaum dreißig Jahre
alt. Sie war prächtig herausgeputzt. Sie trug die übliche
Goldhaube, die ihr zu ihrem blühenden Geſicht und ihrem
kaſtanienbraunen Haar ganz vortrefflich ſtand. Ueber den
weiten Rock vom feinſten Wollenſtoff hatte ſie eine mächtige
ſchwarze Schürze gebunden, mit flatternden Bändern. Jhr
dunkelblauer Spenſer von ſchwerer, ſchillernder Seide war
tief herzförmig ausgeſchnitten, und eine goldene Uhrkette, die
ſie mehrfach um den Hals gewickelt trug, war hier in das
oberſte Knopfloch mit der Uhr wittels eines ſchweren Kara
binerhakens eingehängt und baumelte bei jedem Schritt über
dem kräftigen Buſen hin und her, aller Blicke auf ſich ziehend.Aber die Vroni wußte es wohl, ſie hatte dieſe Bude nicht

zu ſcheuen, weder von den Mannsbildern noch von den
Weibsbildern, und an einem andern Tage hätte ſie ſich über
die Scheelſucht und den Neid, den ſie bei ihren lieben Frenn
dinnen hervorrief, ganz unmenſchlich gefreut, aber heute dachte
ſie nicht daran, ſah ſie ſich auch nicht einmal nach den anderen
Bäuerinnen um. Jhre Blicke flogen muſternd die Männer
reihe entlang und blieben zu unterſt auf einem Gegenſtande
haften. Jhre Augen ſprühten auf, ihre Bruſt hob ſich wie
unter einem ſtürmiſchen Atemholen, und ihre Schritte wurden
ſchneller. Sie hatte oen erkannt, nach dem ihr Herz ver
langte. Ihre bauſchigen Röcke hin und herſchwingend, kam
ſie di ekt auf Stefan zu. Dieſer hatte ſie jetzt gleichfalls be
merkt. Er hatte es vollſtändig vergeſſen, daß dieſe Frau ihn
hierher zu einem Stelldichein geladen hatte; jetzt kam ihm in
den Sinn, daß ſein Erſcheinen als eine Zuſtimmung zu ihren
Abſichten gelten konnte, daß er ihretwegen gekommen ſei. (F. fo
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der u der gleiche war, welchen die andtzren Polizeiwachen in
m tragen und außerdem daran, daß er beim Losfeuern nicht

etwa auf die Polizei, ſondern auf die dichtgedräpgten Arbeiter zielte.
Präſident: Wie hoch ſchägzen Sie die Zahl der in der Volksver

ſammlung Anweſenden
e: Auf 7 bis 8000.

räſident: Waren Sie Augenzeuge von der Verwund, z des Volpi?
euge: Ja, ich ſah vor mir einen Mann fallen, und es wurde mir

geren ſein Name ſei Volpi. Herr Präſident, dies war ja das Opfer
erſten Schuſſes. Der Mann fiel auf den Revolverſchuß, den ich

von dem Polizei Agenten in Zivil abfeuern ſah
Die Verteidiger bewirken, daß dieſe wichtige Ausſage, welche der

Zeuge genau und beſtimmt wiederholt, im Wortlaut aufgenommenehe Auf den Wunſch der Verteidigung beſtätigt Zeuge, daß in
der Vorverſammlung des MaiFeſtkomit es vom 19. Äpril Cipriani
in einer Rede die Hoffnung und den Wunſch ausſprach, daß die De
monſtration ruhig und würdig verlaufen werde.

Das Erſcheinen des Polizei Agenten Poli als Zeugen, desſelben,
durch deſſen verleumderiſche Ausſagen in der erſten Auflage des Pro
zeſſes im Oktober die Erregung und der Streit zwiſchen Verteidigung
und Präſidenten ſich erhob, infolgedeſſen der Prozeß abgebrochen wurde,
erregte allgemeine Aufmerkſamkeit.

Der Zeuge erklärt Die eigentliche Organiſierung der früher ganz
unzuſammenhängenden Gruppen von Anarchiſten in Rom begann erſt
nach dem Kongreß zu Capolago, an welchem von den Verhafteten
Gnocchetti und Cipriani teilgenommen hatten. Zu der von mir
aufgeſtellten Liſte derjenigen, welche an den anarchiſtiſchen Gruppen
verſammlungen teilnahmen, gehören 55 der hier Angeklagten.

Präſident: Wiſſen Sie es aus eigener Kenntnis, daß dieſe 55 Per
ſonen zu den anarchiſtiſchen Gruppen gehören

Zeuge Poli: Teils aus eigener Kenntnis, teils durch die Erkun
ungen meiner geheimen Agenten.
ipriani: Wer ſind dieſe Agenten Weshalb werden ſie nicht als

Zeugen vorgeladen Da hierauf keine Antwort erfolgt, bittet der Ver
teidiger Camerini ums Wort. Er weiſt auf die geſetzlichen Beſtim
mungen des neuen Strafrechts hin, in welchen es ausdrücklich heißt,
daß nur in dem Falle Namen, wie hier die der geheimen Agenten,
nicht genannt zu werden brauchen, wenn die behaupteten Thatſachen
anderweitig vollſtändig klar und erhärtet erſcheinen; daß aber hier,
wo gerade die Bewahrheitung der Thatſachen ſich eben nur auf die
Angaben jener geheimen Agenten ſtützt, ihre Namen unbedingt zu
nennen und ſie ſelbſt als Zeugen vorzuführen ſeien.

Nachdem noch die Verteidiger Praga und Martiniſich dieſer For
derung entſchieden angeſchloſſen, der öffentliche Ankläger aber ſie be
kämpft und zurückgewieſen, zieht ſich der Gerichtshof zur Beratung
nrück und teilt nach einer halben Stunde den Beſchluß mit, derFenge Poli ſei nicht gehalten, die Namen ſeiner Vertrauensmänner

zu nennen.
Auf Befragen der Verteidigung muß Zeuge zugeben daß er unter

ſeiner Liſte der Anarchiſten zum Rom auch diejenigen aufgenommen,
die in der vorigen Sitzung als Geheimagenten der Polizei und Re
gierung feſtgeſtellt wurden, und daß er ſie perſönlich kenne. Von
ihrer Eigenſchaft als Geheimagenten erklärt er, keine Kenntnis gehabt
u haben. Bei dieſer Befragung wird durch den Advokaten LolliniKſtgeſtent, daß der berüchtigte in der Liſte als wütender Anarchiſt

angegebene Arthuro Mezetti am Tage der Verhaftung mehrerer An
eklagten, am 2. Mai, auf der Quäſtur unter den Beamten ſich be
unden habe. Jn der folgenden Sitzung vom 12 Februar wird

der Zeuge Poli vom Advokaten Lollini gefragt, ob er Kenntnis von
dem Weſen und der Bedeutung des Anarchismus beſitze.

Zeuge erwidert, er habe einige anarchiſtiſche Schriften geleſen, im
übrigen ſtütze ſich ſeine Kenntnis auf die Verhandlungen und Be
ſchlüſſe des Kongreſſes zu Capolago. Näher ſtudiert habe er die
Frage nicht. (Heiterkeit.) Zeuge ſährt fort: Jch weiß aber, daß
mehrere der hier Angeklagten nach dem Kongreß zu Capolago ihr
früheres Arbeitsgewerbe verließen, um ſich ganz der Agitation für
den Anarchismus zu widmen, deſſen Hauptzwecke nach allem, was der
Oeffentlichkeit auch nach ihren Kongreſſen bekannt iſt, nichts anderes
ſein kann, als Zerſtörung und offene Plünderung. Auch der private
und geheime Diebſtahl wird von den Anarchiſten nicht verworfen,
wie denn auch die Äbſchaffung der Familie ausdrücklich auf ihrem
Programm ſteht.

Nach dieſen Worten erhebt ſich wie im Oktober beim Abbruch
des Prozeſſes Tumult und heftiger Widerſpruch von ſeiten der
Angeklagten aus dem Käfig wie von der Verteidigung. Der Präſi
dent ermahnt zur Ruhe und erklärt, daß in 10 Artikeln einer kleinen
Schrift, verfaßt von dem Anarchiſten Malateſta, Jdeen vorgeführt
werden, die von der Ausſage des Zeugen nicht viel abweichen.

Der Verteidiger Lollini erhält ſchließlich das Wort und hebt erregt
hervor, wie der Agent Poli ſelbſt erklärt habe, ſeine Hauptkenntnis
vom Anarchismus ſtütze ſich auf den Kongreß zu Capolago, er fordere
ihn auf, aus den Verhandlungen und Beſchlüſſen dieſes Kongreſſes
ſeine verleumderiſche Behauptung zu erweiſen, daß die Anarchiſten den
Diebſtahl in ihr Programm aufnehmen. Auf die neu ausbrechende
und ſich ſteigernde Erregung verlangt der Staatsanwalt, daß die An
eklagten ſämtlich aus dem Saale entfernt würden doch gelingt esden Präſidenten, nochmals die Ruhe wieder herzuſtellen. Ein neuer

We erfolgt bei der Feſtſtellung der Thatſache, in welcher
eiſe bei Beſchlagnahme der Schriften und Briefe der Angeklagten,

in erſter Linie hier des Studenten Körner, von den Polizeibeamten
verfahren ſei. Der Haupt Polizeibeamte bei dieſer Beſchlagnahme
war eben der Zeuge Poli, und er erklärt zuerſt, auf die Frage des
Verteidigers Mazza: die Schriften wurden in Körners Gegenwart
verſiegelt.

Student Körner: Das iſt eine Unwahrheit; keine einzige der be
ſchlagnahmten Schriften und Briefe wurde in meiner Gegenwart
verſiegelt.

Agent Poli: Dann wurden ſie verſiegelt, als ich die Schriften zum
Unterſuchungsrichter ſchickte

Der Verteidiger Mazza ſtellt feſt, daß hierdurch in gröbſter Weiſe
die Geſetzesvorſchriften der Artikel 145 und 151 des Strafkodex, welche
von der Vorunterſuchung handeln, verletzt wurden. Die Schriften
ſind ohne Gegenwart eines Zeugen verſiegelt, aber auch ſpäter vom
Richter ſelbſt ohne einen Zeugen und nicht in Gegenwart des An
geklagten, wie es das Geſetz vorſchreibt, entſiegelt worden. Körner
habe ſomit gar keine Sicherheit dafür, ob die jetzt als Anklagematerial
dienenden Schriften bei ihm beſchlagnahmt ſeien. Er beſtehe wegen
dieſer Geſetzesverletzung auf einen Beſchluß des Gerichtshofes, die An
klage gegen Körner für nichtig zu erklären.

Der Staatsanwalt widerſpricht heftig einem ſolchen Antrag; es ſei
höchſtens eine Unregelmäßigkeit vorgekommen, welche keineswegs die
Nichtigkeit des Verfahrens bedinge.

Der Gerichtshof zieht ſich zurück und verkündet nach zwanzig
Minuten den Beſchluß, wonach das Verfahren auch gegen Körner
fortzuſetzen ſei, das Gericht ſich aber das Urteil über die Unregel
mäßigkeit bei der Beſchlagnahme bei dem Endurteil des Prozeſſes
vorbehalte.

Deutſcher Reichstag.
174. Sitzung vom 17. Februar, 1 Uhr.

Die zweite Leſung des Reich shaushaltsetats wird fortgeſetzt
und zwar bei den Einnahmen des Reichsjuſtizamts, welche
ohne Debatte genehmigt werden.

Es folgt darauf die Abſtimmung über die zu dieſem Etat beantragte
Reſolution des Abg. von Bar und Genoſſen, betr. Vorlage eines Ent
wurfs zu einem Auslieferungsvertrage.

Der Anirag auf Verweiſung der Reſolution an eine Kommiſſion
wird gegen die Stimmen der Sozialdemokraten, Freiſinnigen und
Nationalliberalen abgelehnt.

Die Abſtimmung über den Antrag ergiebt 98 für und 97 gegen;
diejenigen, welche für die Kommiſſionsberatung geſtimmt, ſtimmen
auch für den Antrag.

Da das Haus beſchlußunfähig iſt, (es fehlen 4 Mitglieder) ſo wird
die nächſte Sitzung auf heute 2 Uhr anberaumt.

Schluß 1 Uhr 35 Minuten.
175. Sitzung vom 17. Februar, 2 Uhr.

Die Beratung des Militäretats wird beim Kapitel Militärjuſti z
verwaltung fortgeſetzt. Hierzu liegen die Anträge der Budget
kommiſſion und der Abgg. Buhl- Richter über Erleichterung des Be
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ſchwerderechts, Aenderung des Militärſtyafverſahrens und religiöſe
Jugenderziehung vor.

v Kardorff (Reichsp.). Die Verwertung der im Erlaſſe
des uzen Georg bezogenen Mißhandlungsfälle durch die Sozial
demokraten habe ihn nicht ſo ſehr er als die Verwendung
von Akten aus einem Hivilprozeſſe, die von der Militärbehörde ver
traulich milgeteilt ſeien, durch den h Abgeordneten
und Rechtsanwalt Haußmann. Seinem Geſchmacke entſpr ſolches
Waſchen ſchmutziger Wäſche nicht. Unfrieden zwiſchen Soldaten und
Offiziere zu ſtiſten werde den Sozialdemokraten nicht gelingen. Sie
ſeien nicht die einzige welche die Mißhandlungen verabſcheue,
darin ſeien ſich a rteien einig. Der Antrag Buhl- Richter gehe
u weit, weil die Leute dadurch in eine ſchlimme Zwangslage kämen.Seine Partei werde für die beiden erſten Anträge der Budgetkommiſſion

ſtimmen, nicht aber für den Antrag von Gagern, der für Bayern
eine Ausnahme ſchaffen wolle. Die Oeffentlichkeit des Verfahrens
werde manche Mängel bringen aber bei der jetzigen eimlichkeit
fänden die Verdächtigungen der Sozialdemokraten einen viel beſſeren
Boden. (Sehr richtig! links.)

Früher ſei ein Angebot von Unteroffizieren über den Bedarf vor
handen geweſen, jetzt ſei der Bedarf zu groß, weshalb leicht ungeeignete
Elemente aufgenommen würden. Den dritten Abſatz des Kommiſſions-
antrages betr. religiöſe Erziehung der Jugend werde die Partei aus
den vom Reichskanzler dageführten Gründen ablehnen.

Abg. v. Marquardſen (natl.): Der Reichskanzler habe ſich auf
Aeußerungen des bayeriſchen Kriegsminiſters von Safferling berufen,
letzterer habe aber auch erklärt, daß er die Oeffentlichkeit des Ver
fahrens aufs wirkſamſte wahren werde. Es ſei ſelbſtverſtändlich, daß
nur das Erprobte auf das Reich übernommen werden dürfe. Die
Ständigkeit der Gerichte ſei von größter Bedeutung, weil das Ver
trauen viel größer ſein werde. Die Anſchauungen auf denen vor
100 Jahren das parlamentariſche Verfahren aufgebaut ſei, fänden
heute keinen Anklang mehr. Ganz zu Unrecht habe der Reichskanzler
von dem ſchroffen Ton des nationalliberalen Antrags und der damit
verfolgten Parteitaktik geſprochen. Der Antrag von Gagern ſei be
deutungslos.

Der Umſtand, daß die Sozialdemokraten für den Antrag Buhl-
Richter ſtimmten, könnte ſeine Partei nicht bedenklich machen; die So
zialdemokraten hätten für die Handelsverträge geſtimmt und Herrn
Grillenberger habe der Reichskanzler neulich noch ſeinen Dank für
deſſen Eintreten für die Invalidenverſicherung ausgeſprochen

Abg. v. Koscielski (Pole). Die polniſchen Rekruten hätten
wegen mangelnder Kenntnis der deutſchen Sprache wohl am meiſten
zu leiden, die Regierung werde hierfür wohl geeignete Schritte thun.
Redner erklärt ſich für die Anträge der Budgetkommiſſion, von
welchen der dritte wohl mißverſtanden ſei. Die Leute lobten allgemein
die humane Behandlung durch die Offiziere. Woher habe Herr
Bebel alſo die gegenteilige Behauptung Er kenne wohl nur aus
der Ariſtokratie die Herren von Strudelwitz und Prudelwitz aus dem
Kladderadatſch. Nachdem der Antrag Buhl die Unterſtützung der So
zialdemokratie gefunden, ſei ihm ſeine Stellung klar. Es handele ſich
darum: Hie rechts, hie links! (Beifall rechts.)

Abg. v. Bar (freiſ.) erklärt ſich ſür den Antrag Buhl. Richter. Faſt
überall, wo die allgemeine Dienſtpflicht eingeführt ſei, habe man auch
die Oeffentlichkeit des Strafverfahrens, ſo in Schweden, Belgien, Por
tugal, Jtalien, Frankreich, ja ſogar in Rußland. Nur Preußen und
Oeſterreich ſeien ausgeſchloſſen. Das Strafverfahren, dem das alte
kriegsgerichtliche Verfahren zum Muſter gedient habe, müſſe jetzt, wo
wir in hoffentlich andauerndem Frieden lebten, anders geordnet werden.
Die Gutachten der Generalkommandos dürfe man nicht als zu ſchwer
wiegend betrachten.

Abg. Hahn erklärt namens der Konſervativen deren Zuſtimmung
zu den Anträgen der Budgetkommiſſion in ihrer ganzen Ausdehnung.
Gerade der Teil über Pflege der Religion werde dem deutſchen Volke
klar machen, worauf die Mißſtände zurückzuführen ſeien. Nicht den
Soldaten, ſondern den Unteroffizieren ſolle chriſtliche Geſinnung bei
gebracht werden. Es bedürfe dazu keiner religiöſen Verſammlungen
in der Kaſerne. Die Regierung ſolle dadurch, wenn ſie einmal das
Beſtreben, die Religion zu fördern, nicht mehr haben ſollte, daran
gemahnt werden, daß der Reichstag die Förderung der Religion
wünſche Bei der Bewilligung der Unteroffiziersprämien ſei von der
linken Seite die Vorzüglichkeit der Unteroffiziere anerkannt worden,
während dieſelbe heute von der Verrohung derſelben ſpreche. Jm
Lande ſei man überzeugt, daß der ernſteſte Wille vorhanden ſei, den
Mißhandlungen entgegenzutreten. Beifall rechts und im Zentrum.)

Abg. Schädler (Zentr.) empfiehlt die Annahme des Antrages von
Gagern zum Schutze des beſtehenden bayeriſchen Verfahrens Es ſei
noch zu hoffen, daß das neue Reichsgeſetz nicht die bayeriſchen Eigen
tümlichkeiten beſeitigen werde. Die Bayern wollten das behalten, was
ſie hätten, nicht aber andern etwas aufdrängen.

Daß Herrn Richter die bayeriſchen Reſervatrechte nicht gefallen, ſei
bekannt. Redner tritt dann beſonders für die Pflege religiöſen Sinnes
ein, die nötig ſei zur Schärfung des Gewiſſens der Mannſchaften und
der Vorgeſetzten.

Damit wird die Debatte geſchloſſen.
Perſönlich bemerkt Abg. Haußmann: Er habe die Akten nicht

mißbraucht; er habe die Herausgabe der Akten erzwingen müſſen.
Jn namentlicher Abſtimmung wird darauf der Antrag von Gagern

mit 140 gegen 103 Stimmen abgelehnt; gegen denſelben ſtimmen die
Sozialdemokraten, die Freiſinnigen, die Nationalliberalen und die
Reichspartei.

Der Antrag Richter betr. das Duellweſen wird gegen die Stimmen
der Sozialdemokraten und Freiſinnigen verworfen

Der 1. Teil des Antrages Buhl betr. Beſchwerdepflicht wird mit
122 gegen 120 Stimmen abgelehnt, für denſelben ſtimmen die Sozial
demokraten, Freiſinnigen und Nationalliberalen.

Der 2. Teil desſelben Antrags betr. Oeffentlichkeit wird mit 143
gegen 100 Stimmen angenommen, für denſelben ſtimmen außer den
Freiſinnigen, Sozialdemokraten und Nationalliberalen auch die baye
riſchen Mitglieder des Zentrums.

Teil 1 des Kommiſſionsantrages betreffend Erleichterung des Be
ſchwerdeverfahrens wird einſtimmig angenommen, Teil 3 betr. Pflege
des religiöſen Sinnes dagegen abgelehnt gegen die Stimmen der Kon
ſervativen und des Zentrums.

Nächſte Sitzung Donnerstag 2 Uhr Fortſetzung der Beratung des
Militäretats.

Schluß 6 Uhr.

Volitiſche Aeberfſticht.

Heureka! Jch hab's! kann der Paſtor Dr. Hilmer in
Hannover ausrufen. Er hat in aller Stille das richtige
Mittel gefunden, der Sozialdemokratie den Garaus zu machen.
Den „Hamburger Nachrichten wird darüber aus Hannover
geſchrieben „Wie bereits mitgeteilt, war im letzten Jahre
von verſchiedenen Seiten der Verſuch gemacht, Vereine zur
wirkſamen Bekämpfung der Sozialdemokratie zu gründen.
Die Verſuche ſcheiterten im weſentlichen an dem überaus un
praktiſchen Vorgehen (Sieh', ſieh') und ſie blieben reſultat-
los, trotzdem man dabei einen großen Reklameapparat in
Szene fetzte (sic!), Jndeſſen hat ganz in der Stille der
erſte Prediger an der größten Gemeinde, St. Aegidien in
unſerer Stadt, Herr Dr. Hilmer gezeigt, wie man in den
großen Städten mit Vermeidung jeglicher politiſchen Be
ſtrebung die ſoziale Frage mit Erfolg behandeln kann. Der
Weg, den Dr. Hilmer eingeſchlagen hat, iſt der des praktiſchen
Seelſorgers. Er hat ſeine Gemeinde in 106 Bezirke ge-
teilt, die nicht mehr als je vier bis ſechs Häuſer umfaſſen;
jedem dieſer Bezirke ſteht ein Vertrauensmann vor, der eine
vollſtändige Liſte aller Bewohner ſeines Bezirkes beſitzt und
auf derſelben jede eintretende Veränderung bemerkt, dabei
auch die Verpflichtung hat, im Falle eines Notſtandes irgend
welcher Art ſogleich Anzeige bei dem Paſtor zu machen.
Dieſe vortreffliche Organiſation hat es fertig gebracht, daß

h v An

im verfloſſenen Jahre 122 wirklich notleibende Familien
d 168 Weihnachten beſchert werdenWange Das iſt ja ein Sehr Erfolg. Wie be

dauern wir unſere hannoverſchen Genoſſen denen durch Paſtor
en,

Hilmer und ſeine Vertrauensmänner der Boden vollſtändig
abgegraben wird. Da wird die Sozialdemokratie bald von
der Bildfläche verſchwinden. Weiter heißt es: „Auf dieſe
Weiſe hat ſich ganz von ſelbſt ohne jede Agitation ein Haus
väterverband gebildet, der ſo zahlreich iſt, daß der größte
Saal Hannovers kaum im ſtande war, alle Glieder und deren
Angehörige bei der erſten öffentlichen Verſammlung zu ter

Vor allem will dieſer Verband Hilfe leiſten bei der jetzigen
Wohnungenot in den großen Städten, die ſpeziell in Han
nover eine ſo ſchwere iſt, daß zahlreiche Familien mit vier
und fünf Kindern oft nur ein Bett beſitzen und daß
Familien oft gemeinſam nur ein Zimmer bewohnen.
weitere Aufgabe des Verbandes ſoll es ſein, die Häuſer vor
Ueberflutung mit ſchlechten und unſittlichen Schriften zu be
wahren, bei Streitigkeiten zwiſchen Wirt und Mieter, Arbeit
geber und Arbeitnehmer bei der Hand zu ſein, kurz in allen
Nöten ein chriſtlicher Helfer zu ſein. Möge dieſer ſegens
reichen Organiſation der weitere Erfolg nicht fehlen und möge
das wackere Beiſpiel des Herrn Paſtor Dr. Hilmer zur
Nacheiferung wirken. So wird die ſoziale Frage zwar nicht
gelöſt, aber in echt chriſtlichem Sinne gefördert werden.“
So, ſo! Alſo doch nicht ganz gelöſt. Wie ſchade!

Ein Stück kirchlich kapitaliſtiſcher Wirtſchaft beleuchtet
unſer Braunſchweiger Parteiorgan, der „Volksfreund

Die Kirche als ſolche wirtſchaftet gerade ſo kapitaliſtiſch,
macht ebenſogut für ihre eigenen Bedürfniſſe Mehrwert,
nimmt den Arbeitern den größeren Teil des Arbeitsertrages
weg, wie jeder Kapitaliſt, jeder Unternehmer. Das war und
iſt nicht nur die Kunſt der römiſch- katholiſchen Kirche, ihrer
Klöſter und Stiftungen, da läßt auch die proteſtantiſche Kirche
ihrer Schweſter den Vorſprung nicht. Es exiſtiert in Braun
ſchweig ein ſogenannter Kloſterfonds, der mit dem von der
einſtigen Univerſität Helmſtedt herrührenden Studienfonds
vereinigt iſt. Der Ertrag dieſer Fonds wird für e e
und Bildungsanſtalten verwendet. Der Kloſterfonds hat
ſein Kapital meiſt in Grund und Boden, in den ſogenannten
Kloſtergütern angelegt und hat das echt kapitaliſtiſche Streben,
ſich beſtändig zu vergrößern.

Die Zahl der Güter war ums Jahr 1880 23, im Jahre
1890 26. Das Areal ſtieg von 9450 Hektar auf 10 968
oder vermehrte ſich in der kurzen Zeit um 16,06 Proz. Die
jährliche Pachtſumme ſtieg innerhalb eines Jahrzehnts von
572 137 M. auf 781 464 M. oder um 36,58 Proz. Vor ca.
10 Jahren betrug der Pachtzins pro Hektar 60.54 M.,
jetzt trotz der ungünſtigen Verhältniſſe in der Landwirt
ſchaft 71.25 M.

Mit dieſer ziffernmäßigen Vorführung iſt gezeigt, daß die
Kirche ebenſo am Jrdiſchen hängt wie der Großgrundbeſitzer
und Kapitaliſt, und daß ſie auf Erden ebenſo Schätze
ſammelt wie andere Chriſtenmenſchen, trotz des Gebotes
Chriſti: „Jhr ſollt Euch nicht Schätze ſammeln auf Erden.“
Noch mehr: die Ausbreitung der Kloſtergüter bedeutet nichts
anderes, als die Expropriierung vieler kleiner Bauern, die
Proletariſierung des Bauernſtandes.

Auch in Oeſterreich ſpielen die ſogenannten „Güter
der toten Hand“ ſo nennt man den Grundbeſitz der
Kirche eine große Rolle. Jn der „Wiener V.Z.“ berechnet
ein Statiſtiker den Wert der unbeweglichen Güter der toten
Hand in Böhmen auf rund 300 000 000 fl. Die Geſamt-
zahl des Klerus in Böhmen beträgt nach dem neueſten
catalogus cleri 3650 Perſonen; es entfällt daher in
Böhmen auf eine Perſon geiſtlichen Standes durchſchnittlich
ein unbewegliches Vermögen von mehr als 80000 fl.
während in Böhmen bei 5 843 250 Bewohnern wenn
man das geſamte unbewegliche Vermögen mit 3 500000 000 fl.
taxiert auf einen Bewohner durchſchnittlich nur 600 fl.
entfallen. Dieſer Reichtum im Beſitz der toten Hand bildet
einen ſchneidenden Gegenſatz zu der perpetuierlichen Finanz
not des öſterreichiſchen Kaiſerſtaats, an dem zu rütteln der
auf die Kirche ſich ſtützende Kaiſerſtaat natürlich nicht
wagen darf.

Aus dem Prozeß Peus tragen wir heute nach der
Magdeburger „Volksſtimme“ die Ausführungen des Ver
teidigers, Rechtsanwalt Arthur Stadthagen, nach, welche
uns einen Einblick in den Gang des Prozeſſes thun laſſen.
Jn der „Volksſtimme“ heißt es:

Der Verteidiger beantragt, prinzipaliter das Verfahren als
ungeſetzlich einzuſtellen und die Akten dem Reichsgericht zu
überſenden, eventuell aber den Angeklagten freizuſprechen.
Das Verfahren ſei ungeſetzlich, weil die Beurteilung des Hoch
verrats, weil er gegen den Kaiſer oder das Reich gerichtet
iſt, lediglich dem Reichsgericht unterſtehe und weil lediglich
das Reichsgericht zu beſchließen habe, ob ſolch Hochverrat
vorliege und eventuell auch, ob gleichzeitig oder nebenher
Majeſtätsbeleidigung vorliege. Sonſt ſchwebe die Anklage,
welche der Staatsanwalt wegen Hochverrat erhoben habe,
noch heute in der Luft. Die Staatsanwaltſchaft ſei aller
dings davon ausgegangen, daß der Hochverrat ſich gegen
den preußiſchen König richte. Es ſei aber unmöglich, einen
Hochverrat durch Beſeitigung des preußiſchen Königs zu be
werkſtelligen, ohne gleichzeitig einen gegen das eich ge
richteten Hochverrat zu begehen. Demnach beruhe das ganze
Verfahren auf ungeſetzlicher Grundlage. Eventuell aber
dürften aus einer zweiſtündigen Rede nicht einzelne Brocken,
deren Wortlaut man nicht einmal kenne, aus dem Zuſammen
hange herausgeriſſen werden. Die Stellung des Angeklagtenals Sozialdemokrat, ſowie die Ueberſchrift des Vortrags

themas zeige klar, daß er lediglich die Entwickelung der ge
ſchichtlichen Zuſtände dargelegt habe, aber nicht beſtimmte
Perſönlichkeiten für dieſe Zuſtände und deren Entwickelung
verantwortlich gemacht habe. Eine Beleidigung ließe ſich
aus den inkriminierten Worten desſelben, wenn man ſie
auch für feſtgeſtellt erachte, nicht herleiten, wenn man
wörtlich annehmen würde, in dem Satze vindiziere der
Angeklagte den Gegenſatz von Vernunft den Königen.
Die Behauptung, jemand ſei unvernünftig, iſt lediglich
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Achtung! Arbeiter, Mitbürger, Parteigenoſſen!
Jn folgenden Vokalen wird das Vier d berz, Dager,niehnt ver hie g er Brauereien von Rauchfuß, Schulze, Freyberg, uer

Aktien- Brauerei
Viktualienhändler, Kl. Klausſtraße 14.

Wunder ſtraße 22.
enerſtra Winkler

Böllbergerweg.5 Viktua habdier, Meckelſtraße 11.

V aße Zabel, Baaße.

iktualienhandlung, Triftſtr. 27 a.
a Sern an be Vier Hahſchen Kirche 12

enS t ending, Streberſe in rseSee eater
aA h

icke, Bierhandlung, Gr. Berlin 9.d Reſtaurant, Thorſtr. 15.
iebig, Viktualienhandl., Gieb, Augufſtſtr. 9.

t, „Zur Erholung“, Trotha.
Voigtländer, Flaſchenbierhandl., Wuchererſtr. 17.
Krunitz, Viktualienhandl., Kröllwitz, Steinſtr. B.
Uenbeck, „Zum Vierzöller“, Lindenſtr.

A. Püſchel, Viktualienhandlung, Merſeburgerſtr. 41.
ilh. ſtein, Viktualienhandl., Trotha.
ſtav Viktualienhandlung.
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Jauſch, Viktualienhändler, Streiberſtraße.
Tſchepke, Martinsberg 65.

einhard, Reſtaurant zur Salzquelle“, Graſeweg.
Seidenberg, ReſtaurantMihofſtra e 21.

Uhlrich, Viktualienhändler, Gr. Wallſtraße 35/36.
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Wick, Viktualienhandlung, Liebenauerſtr. 11.
9 Viktualienhandlung, Hochſtr. 2.

Bretſchneider, Seeben.
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Reſtaurant und Cafe, Wettinerſtr. 1.
Banſe, Viktualienhandlung Trotha.
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Rakowski, Viktualienhandlug, Wörmlitzerſtr. 3.
Schelenz, Reſtaurant, Mangsfelderſtr. 9.
Guſtav Winkler, Gr. Brauhausgaſſe 15.
W. Haring, Viktualiengeſchäft, Nietleben.
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rt Pfeiffer, Reſtaurant, Mittelwache.
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Schumann, Reſtaurant „Zur Kaſerne“, Reilſtr. 117.

offmann, Viktualienhandlung, Dryanderſtr.
eilſtr., Ecke Adolfſtr.

Wilke, Viktualienhandlung, Breiteſtr.
arten“, Fleiſchergaſſe 24.

Miethling, Reſtaurant, König t

Wwe. H. Kleiter, Viktualienhandl.,

erm. Reinſch, „Schillerſchlößchen“, Schillerſtr. 27.
r. Sachſe, Reſtaurant, Langeſtr. 32.

Leſſingſtr. 9.
Herzog, Reſtauration, kl. Brauhausgaſſe 16.
Reſtaurant zum Waßſſerturm, Turmſtraße 29.
Th. Querengaeſſer, „Neuer Eiskeller“.

Martin Schneider und Halleſche

Frinrt er a v.eſtaurateur, erg 1.Hinnet die enade 27. 9
Siegmund, „Steinſchloß“, Steinſtr.
Alb. Dietrich „Marktſchiößchen“, Markt 16.

Bartlitz, Vittualienhandlung, Ludwigſtr. 18.

z n er König t ebſtr. 20.Naumann, alwarenge Merſauße, Reſtaurant, Gr. Weanſte 6/56.

auerhaſe, „Turmhalle“, Str 1.
Deubel, Bockshörner 9.
Roſenthal, Viktualienhandlung, Merſeburgerſtr. 13.Edeling, Reſtaurant, n
Schmohl, Viktualienbandlung, Hackebornſtr.
M. Spies, Gr. Steinſtr. 14, Eingan lſtr.

Jehring, Viktualienhandlung, Steinweg 34.
rebes, Reſtaurant, Giebichenſtein, Brunnenſtr. 69.

Moritz, „Moritzburg“, Harz 48.
Richard Hagemann, Reſtaurateur, Bahnhofſtr. 14.
Winter, Viktualiengeſchäft, Zwingerſtr.
L. Schäfer, Reſtaurateur, Ludwig 13.
Roderwald, „Magdeb. Vierhalle“, Rathausgaſſe 7.
Amme, Reſtaurant, Leſſingſtr. 36.
Kirchhoff, Oſendorf.
Karl Landmann, „Löwenkeller“, Moritzzwinger.
Elitſch, Gr. Klausſtraße 30.
ConcordiaPalaſt, Geiſtſtraße
Ernſt Grimm, Reſtauration, Oleariusſtraße
Buſſe, Reſtaurant „Ascania“, Streiberſtr. 6.
König, „Feldſchlößchen“, Trotha.
Gründler, Viktualienſchäft, Unterberg 13.
Treppftein, Reſtaurateur, Gutenberg.

Die KRKommissionm.

arkſtr. 6.

die Vehauptung, er ſei krank und könne ſchon deshalb
nicht beleidigend ſein. Aber Vernunft annehmen“ ſei
nicht in dieſem Sinne zu verſtehen, ſondern im Zuſammen
hange des Vortrages heiße: „Vernunft annehmen“ nur dene Verhältniſſen ſich beugend auf eine Würde ver
zichten, die durch die ſozialen Verhältniſſe nicht mehr getragen
ſei. Es könne doch keine Beleidigung ſein, zu behaupten,
jemand ſtehe auf der gleichen Stufe wie der braſilianiſcheTahere Kaiſer, wie Karl V., Diokletian, wie die große An

ahl von Fürſten, die nach 1866 nur noch Bürger waren!Angellagter habe von der Zukunft geſprochen, nicht von der

Segenwart. Er habe auch nichts ausgeſprochen, was ſich
peziell auf den preußiſchen König der Gegenwart oder Zu-
kunft bezieht. Zur Strafe dürfe nicht gezogen werden, was
irgend jemand aus den Worten des Angeklagten geſchloſſen
habe. Wie verkehrt die Schlüſſe politiſcher Gegner ſeien,

ige die Bemerkung des Staatsanwalts bezüglich der
evolution. Der Staatsanwalt überſehe, daß die Welt

geſchichte eine fortlaufende Revolution, eine fortlaufende Ent
wickelung darſtelle. An dem revolutionären umgeſtaltenden
Prozeß in Geſellſchaft und Staat arbeite der Staatsanwalt
ſelbſt als ein Hauptrevolutionär mit. Der Angeklagte habe
mit Recht betont, daß die blutigen Revolutionen im Gegenſatz
zu dem an ſich unblutigen revolutionären Umgeſtaltungs
prozeß, den wir in der Geſchichte ſich fortwährend abſpielen
ſehen, von den Gewalthabern ſtets gemacht ſeien. Auf keinen

U dürfe für den Angeklagten ſtrafſchärfend ins Gewicht
daß er die Grenzen des Hochverrats geſtreiſt habe,

mit anderen Worten, daß er Hochverrat nicht begangen habe.
Das Gericht möge verſuchen, in den Zuſammenhang des Vor-
trages einzudringen; dann ſei es aber unmöglich zu einer
Verurteilung zu gelangen, wie es umgekehrt ja ſelbſtverſtänd-
lich möglich durch Jnterpretation von drei beliebigen
Worten jemand eines todeswürdigen Verbrechens für ſchuldig
zu erachten. Jn dieſen Räumen ſolle die Politik ſchweigen
und nur Gerechtigkeit walten, dieſe fordere aber die Frei-
ſprechung.

Magdeburg, 16. Februar. Jn der Strafſache gegen
den Verleger der „Volksſtimme“, Wilhelm Meyer und
Genoſſen, wegen Verbreitung des Antiſyllabus und Ceterum
cenſeo wurde folgendes Urteil gefällt: Meyer wurde frei
geſprochen, Willborn, Bernſtein und Saling zu je 20 Mark
Geldſtrafe event. 2 Tagen Gefängnis verurteilt. Beantragt
war gegen Meyer 1 Jahr, gegen die übrigen je 3 Monate
Gefängnis.

Wegen Beleidigung eines Gendarmen iſt der frühere
Redakteur des „Vorwärts“, Kurt Baake, welcher z. Z.
in Glückſtadt eine ihm wegen Preßvergehens zuerkannte vier
monatige Gefängnisſtrafe verbüßt, vom Berliner Landgericht
zu einer Geldſtrafe von 300 Mark verurteilt worden. Der
Staatsanwalt hatte 6 Wochen Gefängnis beantragt. Jn
dem inkriminierten Artikel war von dem Gendarmen behauptet
worden daß er von ſeinem Pferde abgeworfen ſei, dadurch
ſoll derſelbige lächerlich gemacht worden ſein.

(HeroldDebeſchen.)
Nürnberg, 17. Februar. Nach Meldungen des „Fränk.

Kurier“ hat die Petition gegen das Alters- und Jnvaliden-
verſicherungsgeſetz bisher 91 526 Unterſchriften erhalten.

Eſſen, 17. Februar. Auf den Zechen Graf Beuſt und
Herkules ſind geſtern Arbeiterkündigungen erfolgt es heißt,
andere Zechen würden nachfolgen.

Spandau, 17. Februar. Jn den Militärwerkſtätten
werden demnächſt noch 250 Arbeiter entlaſſen werden.

Rom, 17. Februar. Die Vertrauensmänner der Arbeiter
wollen angeſichts des durch die Polizei erlaſſenen Verſanim
lungsverbotes heute abend ihre fernere Haltung beraten. Das
Koloſſeum iſt von einem Jnfanteriebataillon beſetzt. Vor
demſelben verſammelten ſich zwei bis dreihundert Arbeiter,
ſie verhielten ſich aber ruhig. Auch in anderen Stadtteilen
herrſcht Ruhe.

Chriſtiania, 17. Februar. Auf Veranlaſſung des
Dichters Björnſterne Björnſon iſt dem Storthing ein Geſetz
entwurf vorgelegt worden, nach welchem alle zivile Uniformen,
ausgenommen für die Diplomatie, die Polizei und das Zoll
weſen abgeſchafft werden ſollen. Abg. Lövland (Linke)
legte einen Geſetzentwurf betreffend die Altersverſicherung vor,
nach welchem jeder Unbemittelte vom vollendeten 62. Lebens
jahre an zur Staatsunterſtützung berechtigt ſein ſoll.

Kus Stadt und Land.
Halle, 18. Februar.

„Daß auch Sie ihre Freude haben Wir zitierten
kürzlich nach dem Mansfelder „Bergbötchen“ einige Strophen
des Gedichtes „Lied eines Bauern“ von Jakob Fürſt,
Bauer in Ober-Silberfeld. Der eine Vers hatte folgenden,
ganz offenbar zu Gewaltthätigkeiten aufreizenden
Wortlaut:

Ein Agitator aus der Stadt
Kehrt der in unſer Haus,
Dann haut ihn, bis der Arm wird matt
Bringt ihn mit Hurra aus.

Mit den Agitatoren ſind ſelbſtverſtändlich die Sozialdemo
kraten gemeint. Die übrigen 13 Verſe ſind natürlich in dem
ſelben Geiſte gehalten wie der oben zitierte. Und dieſes
Gedicht unterbreitet die „Hall. Ztg.“ in ihrem „Sonntags
blatt“ unverkürzt ihren Leſern, „hoffend, daß auch ſie an
der Poeſie des Herrn Fürſt ihre Freude haben“, denn der
ſelbe „trifft mehr den Nagel auf den Kopf als die wohlge-
ſetzte, theoretiſche Rede eines redegewandten Profeſſors“, da
„der ſchlichte Mann auf Grund ſeiner eigenen praktiſchen
Lebenserfahrung dieſelbe Wahrheit mit einfachen Worten zum
Beſten giebt und vielleicht noch durch Beiſpiele aus
ſeinem Leben erläutert“. Wenn alſo ein reichstreuer Bauer
durch die Preſſe ſeinen Geſinnungsgenoſſen in Form
eines Poems den Rat giebt, den Sozialdemokraten, wo ſie
ſich zeigen, mit dem Knüppel zu begegnen bis der Arm
matt wird, ſo iſt das „intereſſant und leſens- und be
achtenswert“. Hätte etwas Aehnliches in einem ſozialdemo
kratiſchen Blatte geſtanden, ſo würde die Staatsanwaltſchaſt
den betr. Redakteur zweifellos wegen Aufreizung zu Gewalt-
thätigkeiten am Kragen genommen haben. So aber hat das
aufreizende Poem in konſervativen Zeitungen geſtanden, da
iſt es aber etwas anderes. Wenn es einmal, wie am 31. Mai
in Eisleben, zu Ausſchreitungen kommt, welche von durch
ſolche Dinge aufgereizten Elementen veranlaßt werden, dann
ſoll man ſchließlich noch ſeine Freude dran haben.

Jm „Leipz. Tgbl.“ lagert ein halleſcher Berichterſtatter
über den hieſigen Buchdruckerſtreik folgende Weisheit ab:
„Während des hieſigen Buchdruckerſtreiks wurde ſeitens
der hieſigen Sozialdemokraten eine Menge Liſten an die „Ge
noſſen“ abgegeben, welche nun bei Gleichgeſinnten zwecks
Unterſtützung der ausſtändigen Buchdrucker friſch drauf los
ſammelten. Das Ergebnis entſprach den gehegten Er-
wartungen in keiner Weiſe und ſtand mit dem, was die Buch
drucker vordem in ähnlichen Fällen gethan, in gar keinem
Verhältnis. Von dem betr. Unterſtützungskomitee werden
nun die Entnehmer einer ganzen Zahl Liſten wiederholt auf
gefordert, dieſelben und damit natürlich auch das vereinnahmte
Geld abzulieſern. Hierſelbſt befindet ſich noch mancher
Buchdrucker, der eine gute Stelle aufgegeben, lange warten
kann, ehe er wieder Beſchäftigung findet.“ Die Notiz trägt
natürlich den Stempel der Unwahrheit an der Stirne. Selbſt
verſtändlich haben die Sozialdemokraten keine Liſten ab
gegeben, ſondern dies iſt ſeitens der Organe der Buchdrucker
gehilfen geſchehen. Daß das Ergebnis den gehegten Er-
wartungen nicht entſprochen, iſt auch nicht wahr. Die
ſchließliche Abrechnung wird ergeben, daß die Arbeiter Halles
insgeſamt eine ganz bedeutende Summe aufgebracht haben.
Daß gegenwärtig noch Liſten ausſtehen, iſt richtig jedoch iſt
zu bedenken, daß ſolche auch nach dem Streik noch aus
gegeben worden ſind. Bezüglich der beſchäftigungsloſen Buch-
drucker iſt zu bemerken, daß die Verhältniſſe gerade in Halle
recht günſtig ſind, denn es werden hier etwa zehn Arbeits-
loſe ſein. Der hier in Betracht kommende Berichterſtatter
zeichnet ſich überhaupt durch ſeine unwahren oder entſtellten
Nachrichten über unſere Partei aus und iſt den Partei Ge
noſſen wohl bekannt.

Stadttheater. Herr Kammerſänger Heinrich Gude-
hus wird noch an zwei Abenden auftreten. Der Künſtler
fingt morgen Freitag den „Siegfried“ in Rich. Wagners
gleichnamigem Werke und am Mittwoch der nächſten Woche
den „Triſtan“ in Wagners „Triſtan und Jſolde“. Beide
Vorſtellungen beginnen bereits um 7 Uhr.

Walhallatheater. Ueber einen abwechſelungsreichen Spiel
plan verfügt gegenwärtig wieder das Walhallatheater. Der
geſangliche Teil iſt durch Frl. Dolinda vertreten, welche ſich

uns nicht nur als Lieder und Walzerſängerin, ſondern
als Konzertſängerin in vorteilhafter Weiſe präſentiert, währ
der humoriſtiſche Teil von den Geſangsduettiſten Fräulein
G. Stephanie und Herrn G. Behrens angemeſſen vertreten
werden und die Excentriker Brothers Heeley das Jhrige thun,
um das zahlreich anweſende Publikum in eine animierte
Stimmung zu verſetzen. Die meiſte Aufmerkſamkeit erregen
aber zweifellos die Luftgymnaſtiker Meſſrs. Neſtor und
Aerian mit ihren in Halle thatſächlich noch nicht
geſehenen Exerzitien am fliegenden Trapez, haupiſächlich
die Doppel-SaltoMortales, welche der eine der beiden Künſt
ler ausführt in dem Moment, während er ſich von dem
einen Trapez abſchwingt und von dem an dem anderen
ſchwingenden Trapez hängenden Partner aufgefangen wird.
Von den übrigen Künſtlern ſind noch anerkennend zu nennen
der Schnellzeichner Mr. Richards, der Clown Edward mit
ſeinem Gänſe-Zirkus, ſowie last not least Richard
Riegels Balletgeſellſchaft, welche auch für dieſen Spielplan
zu gewinnen dem Walhallatheater nur zum Vorteil gereichen
dürfte. Die gen. Geſellſchaft bietet in zwei Abteilungen ein
Blumen Ballet und einen Matroſentanz. Den einzelnen
Baſagern des Spielplans folgte ausnahmslos lebhafter

eifall.

Arbeiterbewegung.
Halle. Die Fachſektion der Former d. D. M. V.

hielt am Sonntag den 14. Februar ihre regelmäßige Ver
ſammlung ab. Jn derſelben referierte Herr Hofmeiſter
über „Stück- und Zeitlohn“ in einem einſtündigen Vortrage.
Referent wies den demoraliſierenden und degenerierenden
Charakter der Akkordarbeit nach und pries den Zeitlohn als
das einzig richtige Lohnſyſtem. Den Schäden des Akkord-
ſyſtems ſei aber auch nur durch eine ſtramme Organiſation
beizukommen. Redner zitierte auch den belgiſchen Sozialiſten
führer Nieuwenhuis für den Zeitlohn. Die Verſammlung
war zahlreich beſucht, trotzdem ſtehen unſerer Organiſation
noch eine große Anzahl Kollegen fern, welche dringend zum
Anſchluß an ihre Kollegen aufgefordert wurden.

Halle. Die am 16. Februar in der „Moritzburg“ ſtatt
gehabte Fachvereinsverſammlung der Maurer von 5 und
Umgegend ſtellte zunächſt die Tagesordnung wie folgt feſt:
1. Abrechnung des 4. Quartals 2. Abrechnung des Weih
nachtsvergnügens 3. Gewerkſchaftsbewegung; 4. Verſchiedenes.
Da der 1. Vorſitzende die Verſammlung „Unwohlſeins wegen“ nicht
leiten konnte und der 2. nicht anweſend war, ſo ſollte aus der
Verſammlung heraus ein proviſoriſcher Vorſitzender gewählt
werden. Dies gab jedoch der erſte Vorſitzende nicht zu und
ſchloß kurzweg die Verſammlung. Dieſes unvorhergeſehene
Ende der gut beſuchten und einen guten Verlauf verſprechen
den Verſammlung iſt auf das Tiefſte zu beklagen.

Situationsbericht der Generalkommiſſion. Der
Ausſtand der Diamantſchleifer in Hanau iſt beendet. Den
meiſten Forderungen der Ausſtehenden wurde entſprochen,
doch gelang es ihnen nicht, die wichtigſte, die Entlaſſung des
Geſchäftsführers, durchzubringen. Zwei Mann wurden ge-
maßregelt und ſind noch zu unterſtützen.

Jn der Armaturenfabrik von A. Wagner in Chemnitz ſtell
ten ſämtliche Arbeiter, 28 Erwachſene und 4 jugendliche Ar
beiter, die Arbeit ein, weil ihnen eine 20 prozentige Lohn
reduzierung angeboten und von ihnen verlangt wurde, ſie
ſollten die Betriebskoſten mit je 50 Pf. pro Mann und Woche
decken. Die Arbeiter fordern nicht nur die Weiterzahlung
der alten Löhne, ſondern wollen auch den ſogenannten kleinen
Akkord für die Lehrlinge beſeitigt wiſſen. Der größte Teil
der Arbeiter iſt ſchon zwölf bis zwanzig Jahre in der Fabrik
beſchäftigt. Unterſtützung iſt dringend erforderlich.

Adreſſe: A. Sommer, Chemnitz, Mühlenſtraße 13, 1. Et.
Am 2. Februar ſtellten 41 Brauer in der Aktienbrauerei

„Marienthal, Wandsbeck“, die Arbeit ein. Die Ausſtehenden
fordern die Beſeitigung einer ganzen Reihe von Mißſtänden,
die im Betriebe vorhanden ſind und die ſich in der Haupt
ſache auf die ſchlechte Beköſtigung beziehen. Dieſe iſt der
Köchin in der Brauerei überlaſſen und ſcheint dieſelbe ein
Geſchäft aus der Sache machen zu wollen. Die Direktion
lehnte alle Unterhandlungen ab, worauf die Arbeitseinſtellung
erfolgte. Adreſſe: H. Kaſelitz, HamburgHohenfelde, Freilig
rathſtraße 6.
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Aufruf an ſämtliche Haus und Geſchäftsdiener, Packer,
Keller- Arbeiter und Berufsgenoſſen Deutſchlands.
Bezugnehwend auf die dieſolution, welche in der am 2. Februar 1892tagenbes öffentlichen Verſammlung der Hausdiener Berlins einſtimmig

angenommen wurde und folgendermaßen lautet:
„Die om 2. Februar bei Feuerſtein tagende öffentliche Verſammlung

der Hausdiener erklärt es für notwendig, mit den Berufsgenoſſen an
anderen Orten in Verbindung zu treten, um gemeinſam die Frage
der Organiſation zu beraten und zu beſchließen. Da eine Verſtändigung
nur auf mündlichem Wege möglich, beſchließt die Verſammlung: Der
Vertrauensmann iſt aufzufordern, durch einen öffentlich zu erlaſſenden
Aufruf alle Berufsgenoſſen Deutſchlands zur Teilnahme an einer
W Beſprechung aufzufordern. Der Ort und die Zeit,
owie die Tagesordnung der Konferenz ſind gemeinſam mit den
Kollegen derjenigen Orte, in welchen bereits Organiſationen unſerer
Branche beſtehen, feſtzuſtellen. Jnzwiſchen r nichts verabſäumt
werden, die Organiſation unſerer Kollegen auch dort, wo noch keine
Vereine beſtehen, zu fördern und zu betreiben. Die Kollegen hier
und auswärts werden darum aufgefordert, durch Vertrausleute für
die Beſchaffung eines gemeinſamen Agitationsfonds einzutreten, die
Geldſammlungen rege zu betreiben und zu unterſtützen, auch Ver
ſtändigung darüber zu ſuchen, ob durch Bons oder Liſten geſammelt
werden ſoll“ fordert der Unterzeichnete alle Vertreter von Haus
diener Organiſationen reſp. Berufsgenoſſen Deutſchlands auf, ihm
umgehend ihre genaue Adreſſe zukommen zu laſſen. Jn Orten, wo
keine der benannten Organiſationen beſtehen, iſt es notwendig, öffent
liche Verſammlungen einzuberufen und einen Vertreter zu wählen, um
ſo gewiſſermaßen Stellung nehmen zu können, welche Form der
Organiſation über ganz Deutſchland für unſeren Beruf die zweck
entſprechendſte iſt. Mit ſozialdemokratiſchem Gruß

Otto Plath,
Vertrauensmann der Hausdiener Berlins.

Berlin C, Neue Promenade 5.

Rah und Fern.
Naumburg. (Nun hat auch unſere Stadt ihren

Krach!) Der hieſige Vorſchußverein hat ſeine Zahlungen
eingeſtellt. Bedeutende Veruntreuungen ſind von Kaſſen
beamten verübt worden. Der Direktor des Vereins, Voß,
ſtarb plötzlich und wurde bei der Sektion des Leichnams
Vergiftung konſtatiert. Der Selbſtmörder war eine hoch-
angeſehene Perſon und bekleidete neben ſeiner Stellung als
Direktor noch andere ehrenvolle Poſten man kann alſo
mit Recht annehmen, daß er eine ſogenannte „Stütze der Ge
ſellſchaft“ war. Es wird noch über Unwohlſein eines zweiten
Herrn geſprochen, bei dem das eingenommene Gift nicht
wirken wollte. Viele Geſchäſtsleute ſollen namhafte
Summen einbüßen. Als Geſamtverluſtſumme werden andert-
halb Millionen Mark genannt.

Berlin. Dreizehn kleinere Betrugsfälle wur-
den dem Leutnant a. D. Ferdinand v. Levetz ow zur
Laſt gelegt, welcher ſich dieſerhalb heute vor dem Schöffen
gericht des Amtsgerichts J zu verantworten hatte. Nebenher
war er auch wegen Körperverletzung mittels eines gefähr lichen
Werkzeuges angeklagt. Der im Jahre 1880 in Gnaden aus
der preußiſchen Armee entlaſſene Angeklagte, welcher in Kopen
hagen geboren iſt, iſt im Jahre 1881 in die öſterreichiſche
Armee eingetreten und hat dieſelbe mit dem Range eines
Oberleutnants verlaſſen. Nach ſeiner Rückkehr nach Berlin
führte er augenſcheinlich nur ein kümmerliches Daſein, denn
die Verſuche, als Agent für Verſicherungsgeſellſchaften ſeinen
Lebensunterhalt zu erwerben, glückten nur zum Teil und er
befand ſich wiederholt in Geldverlegenheiten, ſo daß er hier
und da Darlehne aufnehmen mußte. Aus zahlreichen An
zeigen, welche über die Entnahme ſolcher Darlehne meiſt
zxeineren Betrages eingingen, glaubte die Staatsanwaltſchaft

entnehmen zu ſollen, daß es hier um ein ſyſtematiſches
Schröpfen vertrauensſeliger Perſonen handele, und ſie erhob
deshalb die Betrugsanklage. Zehn Fälle ſchieden aber aus,
denn durch die Vernehmung der betr. Zeugen welche in
wiſchen Bezahlung erhalten haben ergab ſich, daß dieſelben bei der Hingabe der Darlehne weniger auf die Ver

ſicherungen der baldigen Rückgabe und die angeblichen guten
Ausſichten desſelben, als darauf gegeben hatten, daß ſie
wußten, daß er der Neffe des Reichstagspräſi-
denten ſei. Jn drei Fällen wurde ein Betrug aber für
vorliegend erachtet. Die Körperverletzung iſt an einem
Schneider Lindemann verübt worden, auf welchen der An-
geklagte gleichfalls wegen einer Geldaffaire ſchlecht zu ſprechen
war. Jn einem Märchen, welches der Angeklagte erzählt
haben will, hatte der Schneider eine Läſterung des Hei
landes erblickt und den Angeklagten gefragt: „Sind Sie
denn ein Chriſt Darüber geriet der letztere in große Wut,
ergriff einen Stock mit Metalleinlage und ſchlug damit den
Schneider ſo heftig über den Kopf, daß derſelbe acht Tage
arbeitsunfähig war. Der Angeklagte machte darauf aufmerk
ſam, daß er der Verfaſſer der Broſchüre Offene Worte
an die öſterreichiſch- ungariſche Armee“ ſei und
ihm aus dieſer Broſchüre Einnahmen in Ausſicht ſtanden,
der Gerichtshof ſtellte aber feſt, daß der Angeklagte zur Zeit
der drei als Betrügereien angeſehenen Fälle völlig ſubſiſtenz-
los geweſen ſein. Der Staatsanwalt beantragte drei Mo
nate Gefängnis, der Gerichtshof billigte jedoch dem An
geklagten mildernde Umſtände zu und erkannte auf eine
ſghngkrafe von 270 M. Geldbuße oder 90 Tagen Ge-
ängnis.

Ulm, 15. Februar. Am Sonnabend wurde der Unter
offizier Kober des Dragonerregiments Nr. 26 wegen Soldatenwſhandluug zur Degradation und 2 Monaten Militär

ſtrafanſtalt verurteilt. Derſelbe war vor einigen Wochen in
angetrunkenem Zuſtand nachts 2 Uhr in ſeine Kaſerne in
Waiblingen gekommen, kommandierte eine Anzahl Rekruten
aus den Betten und ließ dieſelben unter Mißhandlungen und
unflätigen Reden längere Zeit im Hemd Stechſchritt und
andere Exerzitien machen.

Züchertiſch.

Sozialpolitiſches Zentralblatt: Die eben erſchienene
Nummer 7 enthält unter anderem: Zur Heimſtätterfrage.
Von Dr. Karl Grünberg. Die ruſſiſche Wirtſchaſts politik
und die Hungersnot. Ruhezeiten für das Betriebsperſonal
der preußiſchen Staatsbahnen. Die Klagen über die Lehr
lingszüchterei. Zum Programm des deutſchen Gewerk
ſchaftskongreſſes. Von Martin Segitz. Frankfurter Orts
Statut über die Sonntagsruhe im Handelsgewerbe.
Sonntagsruhe im Birliner Handelsgewerbe. Zum deutſchen
Koalitionsrecht. Die Fürſorge für erkrankte Dienſtboten.
Von J. Silbermann. Der Begriff Unternehwergewinn in
der Auffaſſung des Reichsverſicherungsamtes. Arbeiteraus-
ſchüſſe bei den preußiſchen Staaisbahnen. Von Dr. Max
Quarck. Die Bedienſteten der Pariſer Omnibusgeſellſchaft
und das Handelsgericht als Schiedsgericht. Geſchäftsthätig-
keit des Stuttgarter Gewerbegerichts.

Tages- Kakender.
Kliniken, Magdeburgerßtraße.

Jnnere Klinik, täglich 7——8 Uhr. Geh.Rat Dr. Webor.
78 SDrof. Dr. Kohlſchütte vChirurg. Klinik, 11 a Prof. Dr. v. Bromann,

Augen-Klinik, 10-11 a Prof. Dr. GrNerven-Klinik, 10 Geh. Rat Prof. Dr. Hi
Ohren Klinik, 10 Seh.Rat Prof. Dr. Schwarye.
HautKlinik, 1112 Dr. Kromayer, Privat
Nerven-Klinik, 11-1 Prof. Dr. Seeligmüller.
Frauen Klinik, morgens 10--13 Uhr nachmittags 3--4 Uhr anSonn und Feſttagen nur morgens 10--11 Uhr Geh.

Rat Prof. Dr. Kaltenbach.
Land und Amtsgericht, Poſtſtraße 14, bezw. Kleine Steinſtr. 7/8

Büreauſtunden 8--1 Uhr, 3-6 nachmittags.
Landratsamt des Saalkreiſes, im Ständehaus, Loniſenſtraße 7,

geöffnet von 8--1 und 3--6 Uhr.
a ietſche Sparkaſſe, Rathausgaſſe. Wochentags von 8-—1 und

r.

Publikationen der Bohykott-Kontroll- Kommiſſion.
Wirte, die hieſiges Bier verſchenken: Mayer, Glauchaiſche

Kirche Schönleben, Magdeburgerſtraße; „Zum Wualfiſch“,
Wuchererſtraße Edel, Kaiſerſtraßen-Ecke; Stittrich, „Zum
großen Kurfürſt“, am Röderberg Bauer, Rathausgaſſe
Brendel, Kauftmann, Blumenthalſtraße; „Schellenmoritz“, Alter
Markt; Keil, Schülershof Deumer, Hoſpitalplatz; Waldemar
Thurm, Oberglaucha Fr. Thurm, Moritzzwinger.

Die Kontroll- Kommiſſion.

Standes amtliche Rachrichten.
Halle, 17. Februar.

Aufgeboten: Der Handarbeiter Karl Hoffſchulze und Wilhelmine
Stelzner (Halle a. S. und Weßmar).

Eheſchließungen: Der Kaufmann Max Gerlach und Johanue
Gerlach (Leipzig und Forſterſtraße 33). Der Handlungsgehilfe Her
mann Saſſe und Emma Mohs (Kl. Sandberg 18 und Gr. Berlin 5).

Geboren: Dem Rangiermeiſter Karl Bauer eine T., Martha
Jda (Georgſtraße 5d). Dem Tiſchler Auguſt Herbert ein S., Au
Kurt (Fleiſchergaſſe 83). Dem Goldarbeiter Eugen Marini eine T.,
Klariſſa Antonia Erna (Gr. Ulrichſtraße 50). Dem Kaufmann Albert
Reipſch eine T., Anna Luiſe (An der Moritzkirche 5). Dem Hand
arbeiter Reinhold Karf eine T, Bertha Marie Anna (Ludwigſtr. 13).
Dem Schloſſer Ludwig Oswald ein S., Otto Richard (Thorfir. 16).
Vier unehel. S.

Geſtorben: Die Witwe Julie Fuß geb. Schneider, 71 J. Sr.
Steinſtraße 6). Der Rentner Philipp Schäfer, 60 J. (Leſſfingſtraße 3).
Des Kaufmann Ernſt Wilhelm S. Lothar, 1 T. (Magdeburſtraße 46) Des Tiſchler Oskar Olbricht S. Otto, 1 J. (Klinik). Ver

Handarbeiter Karl Töpfer, 55 J. (Klinik).

Giebichenſtein, vom 13. bis 16 Februar.
Eheſchließung: Der Handarbeiter H. L. G. Bohmann und W. H

M. Mieihling Reilſtraße 105).
Geboren: Dem Keſſelſchmied W. E. Pretſch ein S. (Große Brunnen

ſtraße 31). Uneheliche Zwillingsſöhne (Triftſtraße 20). Dem Schuh
machermeiſter W. F. A. Bergemann ein S. (Hoheftraße 21). Dem
Handarbeiter C. A. Brockhaus eine T. (Leopoldſtroße 31). Dem
Schmiedemeiſter K. L. Dabelow ein S. (Fährſtraße 12). Dem Fleiſcher
meiſter F. H. R. Schiller eine T. (Eichendorffſtraße 21). Eine un
eheliche T. (Flutſraße Dem Maurer F. F. R. Schaffernicht ein
S. (Große Brunnenſtraße 56). Dem Buchdrucker K. S. O. Richter
ein S. (Trothaerſtraße 12).

Geſtorben Des Maurer A. H. G. Gäbler gen. Gräfe S., 5 T.
(Eichendorffſtraße 10). Die Witwe W. Banfe geb. Buſchbeck, e J.
5 M. (Trothaerſtraße 34). Die Witwe F. J. Koblenz geb. Baug,
66 J. 10 M. 10 T. SBöckſtraße 9). Des Bergarbeiter F. W.
Frits S.. 5 M. 21 T. (Große Brunnenſtraße 37). Des Maurer J
Haſengier T, 15 T. (Leopoldſtraße 34).

Trikot-Taillen in guten Qualitäten, ſehr feinen
neuen Deſſins.

Frühjahrsneuheiten
W zu ſehr billigen Preiſen. W

h. Läebenthal Co.
DVntere Leipelgeratranae 403.

Bekanntmachung
Bringe meine ſelbſtgefertigtenStadt Theater in Halle a.

Anfang 7 Uhr. Freitag den 19. Februar 1892. Ende gegen 11 Uhr.
157. Vorſtellung. 41. Vorſtellung außer Abonnement.

2. Gaſfſtſpiel des königl. Kammerſängers MHeinrien Gudehus.
Zum 1 Male:

Siegfried.
Zweiter Tag aus der Trilogie „Der Ring des Nibelungen“ von Richard Wagner.

Perſonen:
Siegfried H. Gudehus. Fafner Hans Keller.Der Wanderer H. Bachmann. Brünhilde E. Reinhardt.
Alberich Joachim Kromer. Erda Martha Rothe.Mime Karl Brinkmann. Stimme des Waldvogels L. Buttſchardt.
Schauplatz der Handlung: Erſter Aufzug: Eine Felſenhöhle im Walde. Zweiter Auf-
zug: Tiefer Wald. Dritter Aufzug: Wilde Gegend am Fuße eines Felſenberges, dann

auf dem Gipfel des Brünhildenſteins.
Nach dem 1. und 2. Aufzuge 15 Minuten Pauſe.

Sonnabend den 20. Februar 1892.
158. Vorſtellung. 117. Abonnements Vorſtellung. Farbe: gelb.

Sicilianiſche Bauernehre (Cavalleria Rusticana).
Oper in 1 Aufzug. Dem gleichnamigen Volksſtück von G. Verga entnommen von
G. TargioniTozzetti und Menaci. Nach der deutſchen Bearbeitung v. Oskar Berggruen

Muſik von Pietro Mascagni.
Hierauf:

Madame Mongodin.
Schwank in 3 Akten von Erneſt Blum und Raoul Toché, deutſch von Emil Neumann.

Meiner verehrten Kundſchaft zur gefl. Nachricht, daß mir für Trorha der
Alleinverkauf der großartig eingeführten 5 Pf Zigarre

Es OSIEOS
übertragen iſt und empfehle dieſelbe angelegentlich.

O. F. Schubert, Trotha.

Gebr. Buttermilch, Halle g. S.
empfehlen als billigfte Bezugsquelle für Wiederverkäufer

c Märbel, Glaskugeln, Gummitbälle, Kreisel,sehieſertaſeln, Wollbälle, Sehleſergriel, S
sehultornister, Spazierstöeke, Pennale, Leder- SS waren, Stahlwaren, Sehmuekgaaehen u. S. W.Neu! Alumininmbrochen zum 50 Pf.-Verkauf in prachtvollen 6

S Muſtern. Sämtliche Artikel in großer Auswahl am Lager.
Preisverzeichniſſe auf Wunſch koſtenfrei.

l Geſchätsraus: Landwehrſtraße 8 9, nahe am Bahnhofe.

Kräftiges Hausvackenbrot, ſowie ge erseburg.
r r t Lakdwene Bringe meinen Freunden u. Genoffen mein
ſtraße 12. Nolhndert. Mehl- n. Viktnalien- Geſchäft

Rindfleiſch 60 Hammelfleiſch 60 n empfehlende Erinnerung. 1847
Schweinefleiſch 70 gehacktes 75 Reinholä Ziescne

S. Walnala Fhaatgr,
Direktion: Riehard Hubert.

Neuer Spielplan!
Meffrs. Neftor und Aerian, Bravour

Luftgymnaſtiker. (Senſationell Mr.
Richards, Schnellzeichner Brothers
Heeletz, Excentriker. Clown Edward
mit ſeinem Gänſe-Cirkus. Frl. Anna
Dolinda, Lieder und Walzerſängerin.
Frl. Minna Stephanie und Herr G.
Behrens, Original Geſangs Duettiften.

Hr. Guſtav Behrens, Geſangshumoriſt.
Auf allgemeines Verlangen weiter en

gagiert:
Rich. Kiegels Balletgeſelſchaft.

Reue Vallets!
Anfang 8 Uhr. Ende 11 Uhr.
Goncordia-Palast,

Direktion: J. Welſch.
Heute u. folgende Tage im Reſtaurant

Ausſchank von hochf.
Berliner Bochier

ſowie

ff. Lagerbier
der Aktien- Brauerei Bitterfeld.

Verſchiedener größerer Feſtlichkeiten kalber
bleibt mein Theaterſaal bis incl. Sontag
für Spezialitäten geſchloſſen. Von Montag
den 22. Februar ab

neues Programm,
wozu Vo rzugskarten im Büreau zu ent
nehmen ſind.

Raffinerieſtr. 9.
Sonnnahbemck

den 20. Febr

großes
Schlachtefeſt

Früh 8 Uhr

2289 Koßwarkt 10.E. Wehrmmanm, Wörmlitzerſtr. 39. Möbl. Schlafſtelle Auguſtaſtraße 1, hochp.

Schmeer, Wurſt 5 Pfd. 3 Schinken
1 c p Pfd.

Wellfleiſch.

Meyes Reſtaurant

der halleſchen
Genoſſenſchafts-Buchdrucherri

(e. G. m. b. H.).
Durch uns können noch einige Anteile

unſeres Unternehmens erworben reſp. über-
tragen werden und können ſich darauf
Reflektierende auch Sonntags vormittags
von 9--12 Uhr im Geſchäftslokale melden.

Der Vorſtand J. A. Jähnig Groß.
Geſ.-Per. Forwärts, Könnern.

Jeden Sonnabend 8 Uhr Uebungs-
ſtunde im Vereinslokal „Zur Freiheit“.

Aus heute eingetroffener Wag
onladung empfehlen

Prima Hücklinge,
à Kiſte, ca. 12 Pfd. ſchwer, 85

bei 10 Kiſten 80
Prima Bratheringr,

z Faß, 60 Stück Jnhalt, 24 Pfd.
ſchwer, 2.70 Faß 1.80.

à Doſe ca. 55 Stück Jnhalt 2.50
bei 10 Doſen 2.30

r ineOſtſeeſprotten,
à Kiſte 4 Pfd. ſchwer, 1.00

Heute abend eintreffend:
Prima Schellfiſch 39 25
Kabligu 25
Schollen 30

H. A. Treydte,
obere Leipzigerſtr. 52 a.

m uZigarren
gangbarſte Sorte zu 4, 5 und 6 Pf.
in beſter Qualität empfehle, wie aug
ſämtliche Materialwaren,
gutkochende Hülſenfrüchte und vor

züglich weine täglich friſch gebr. 3
Koaffenes

von beſonders reinem Geſchmack p. Pfd.
l. 60, 1.80 und 2 Mk. Se irituofent

Art, echten Nordhäuſer p. Liter

Schlafſtelle Ryergeg a den

J gänzlich wieder herſtellte

Korbwaren aller Art
zu billigſten Preiſen in Erinnerung

A. Sachse, Mansfelderſtr. I.

Empfehle: ff. Tafelmargarine p. P.
80 Pf., pa. Schweineſchmalz per Pſo.
50 Pf., ff. Sauerkohl 2 Pfo. 15 Pf.,
ff. Pflaumenmus per Pfd. 23 Pf., vur
gutkochende Hülſenfrüchte ſowie ſämmtl.
Kolonial- und Materialwaren.
Ebeling, Pfännerhöde.

Zar Wgilation enpteht e

Volksbuchhandlung
Bölbergaſſe

Was die Sozialdemokraten ſind

und was ſie wollen.
Von W Liebknecht.

(Mitte der 70er Jahre g. ſchrieben.)

Preis 5 Pf.
2 Bettfſt. m. Matr., 2 Tiſche, Bierdrud-

ſucht G. MHelivolget, Steg I.
Stube, K. und Zubehör für 22 Tair.

en eins. Leute zu verm. Liliengsſſe

adnneeeeeeereeee

Dank.
Jm Jptereſſe der leidenden Menſchheit

fühlen wir uns gedrungen, Herrn Natur
arzt G. Pickert unſern beſten Dank ad
zuſtatten für die umſichtige Behandlung

I unſerer Tochter, welche an der Diphtheritis
erkrankt war, zumal uns von mediziniſ
Seite angedeutet wurde daß jedenfa
eine Operation Kattfinden müſſe, was je-
doch nach dem Naturheilver fahren des Hrn.
G. Pickert nicht von nöten war, da dee
ſelbe unſer Kind auch ohne eine ſolche

i Auch Fönnenwir mitteilen, daß in betreff der übrigen
Kinder von Herrn G. Pickert Vorſichts
maßregeln angeordnet, und ſo dem weiteren
Umſichgreifen der bösartigen Krankhen
Einhalt gethan wurde, infolgedeſſen wir
jedem Leidenden Herrn G. Pickert aufs
veſte empfehlen.Abends Surſtauskegeln.

75 Pf.
B. Zathe, Pfännerhöhe.

Puläuas Riemke nud Frau.
Redaktion von Rich. Jllge; Verlag von Aug. Groß; Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruderei (E. G. m. H5), ſämtlich in Halle a. S.
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